
 

 

NEUE UNTERSUCHUNGEN IN DER OSTSTADT VON VELIA. DIE GRABUNGEN 

IN DER ZONE QE 3000 IN DEN JAHREN 2016-2017 

 

Einleitung 

Das Stadtgebiet von Velia, einer phokäischen Gründung der 2. Hälfte des 6.Jhs. 

v.Chr., wird durch das Wassertal des Frittolo in eine westliche und eine östliche 

Hälfte geteilt [1]. Während die sog. Weststadt heute als archäologischer Park ge-

staltet ist, hat die außerhalb dieses Bereichs liegende Oststadt bisher weniger Be-

achtung erfahren, obwohl sie flächenmäßig mehr als die Hälfte des Stadtgebiets 

ausmachte [2]. 

Ein neues Projekt des Instituts für Klassische Archäologie der Universität Wien hat 

im Jahr 2015 die Forschungen in der Oststadt wieder aufgenommen und untersucht 

die Entwicklung und Funktion des südöstlichen Bereichs dieses Stadtviertels [3]. Die 

Arbeiten begannen im Herbst 2015 mit großflächigen geophysikalischen Pro-

spektionen, die wesentliche neue Erkenntnisse zur urbanistischen Organisation 

dieses Stadtviertels erbrachten [4]. Demnach setzte sich das Straßensystem der 

westlichen Oststadt (QE 1000) nach Osten bis zu jenem Bereich fort, an dem die 

Einbuchtung des vallone del Vignale (QE 8000) endete. Die Bebauung der großen 

südöstlichen Terrasse richtet sich hingegen an der Orientierung der östlichen 

Stadtmauer (Stadtmauerzug C) aus, der auch heute noch die modernen Straße 

verpflichtet ist.  

Die Grabungen der Jahre 2015-2016 hatten sich vor allem auf den Bereich nord-

östlich der Thermen (QE 2000) konzentriert und hier zum einen Hinweise auf Metall-

produktion und –verarbeitung gefunden, zum anderen überraschenderweise 

Hinweise auf eine spätantike Bebauung des Bereichs erbracht [5]. Bereits 2016 

hatten wir auch begonnen, einen durch die Geomagnetik im Südosten der Thermen 

angezeigten großen Ofen zu ergraben. Seine Untersuchung konnte 2017 

abgeschlossen werden (Grabungsflächen 1-3/17) und erbrachte wichtige Hinweise 

auf die Entwicklung des Bereichs in der römischen Kaiserzeit. Insgesamt fünf 

Schnitte entlang der Längsstraße QE-SE3 untersuchten die Zeitstellung der 

Bebauung der südöstlichen Terrasse (Grabungsfläche 4-8/17). Die Untersuchung 

dieser Schnitte lieferte vor allem Erkenntnisse zu den hellenistischen Bauphasen. 
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Die hellenistische Bebauung 

Die Schnitte entlang der Längsstraße QE-SE3 erbrachten ein sehr einheitliches Bild: 

Die in der geophysikalischen Prospektion erkennbaren Mauern, welche die Straße 

begleiteten, waren auf der Oberfläche des anstehenden Lehms bzw. von Lehm-

straten, die nur wenige Funde enthielten, errichtet worden. Die Keramik aus diesen 

Straten umfasste den Zeitrahmen vom späten 4. bis in das 1. Drittel des 3.Jhs. 

v.Chr., sodass überraschenderweise von einer urbanistischen Erschließung dieses 

Teils der Oststadt erst zu Beginn des 3.Jhs. v.Chr. auszugehen ist, während die 

Grabungen der 1980er Jahre im westlichen Teil der Oststadt (QE 1000) einen 

Beginn der Besiedlung ab der 2. Hälfte des 5.Jhs. v.Chr. belegten. Die Mauern 

bestanden durchwegs aus Flyschsteinen; in der Regel handelt es sich dabei um 

Fundamente, nur in wenigen Fällen haben sich auch Reste des aufgehenden 

Mauerwerks erhalten. 

In keinem der Schnitte konnten Hinweise auf eine mögliche Pflasterung der Straße 

gefunden werden. Die Zerstörung dieser Bebauung kann anhand der Keramikfunde 

in das 2.Jh. v.Chr., möglicherweise sogar erst in dessen 2. Hälfte datiert werden [6]. 

Von der Oberfläche dieser Zerstörungsstraten aus wurde die Grube FQE 3028 ein-

getieft, die in Schnitt 6/17 zu etwa einem Viertel ergraben werden konnte. Die er-

grabene Breite von ca. 2m und die Tiefe von einem Meter lassen auf relativ große 

Ausmaße Grube schließen. Ihre Verfüllung bestand zuunterst aus großen Flysch-

steinblöcken, die ohne erkennbare Anordnung lagen; darüber folgte Lehm, der viele 

grob zerscherbte Keramikfragmente und Ziegel enthielt. Möglicherweise war hier 

Zerstörungsschutt deponiert worden. Die Funde aus dieser Grube, darunter ein 

beinahe zur Gänze erhaltener Kochtopf mit Deckelfalz (Inv. 614/17-1), datieren meist 

in die 1. Hälfte des 2.Jhs. v.Chr. [7]. 

 

Eine hellenistische Bebauungsphase konnte auch im Bereich der Schnitte 1-3/17 

festgestellt werden. In Schnitt 1/17 fand sich – durch den Ofen FQE3003 geschnitten 

– die NNO-SSW orientierte Mauer FQE3032 aus Sand- und Flyschsteinen, die in 

ihrer Ausrichtung dem Straßensystem der westlichen Oststadt entsprach. Obwohl im 

Bereich der Brennkammer des Ofens nur die unterste Lage der Mauer und das 

Fundament freigelegt wurde, kann aufgrund der noch in der Ofenwandung 

erhaltenen Teile eine Mindesthöhe von ca. 0,90m rekonstruiert werden. Die Mauer 

begrenzte nach Westen ein Bachbett, das seinen Ausgang im östlichsten Wassertal 



 3

des Stadtgebiets hatte und im Bereich des Schnittes 1/17 durch einen sandigen 

Lehm mit vielen Flusskieseln charakterisiert wurde [8]. Die Funde erlauben eine 

Datierung der Mauer zwischen dem Ende des 3. und dem 2.Jh. v.Chr. Auch 

südöstlich in Grabungsfläche 1/17 SO konnte eine weitere Mauer (FQE3031) dieser 

frühen Bauphase zugeordnet werden, von der sich vor allem das aus Flyschsteinen 

bestehende Fundament erhalten hat. Ihre Orientierung entsprach allerdings nicht 

jener von FQE 3032. 

 

Die spätrepublikanischen bis kaiserzeitlichen Phasen 

In den Schnitten 4/17 bzw. 8/17 wurden die hellenistischen Mauern FQE 3021 und 

3025 jeweils von einer Mauer geschnitten, von der sich nur mehr der Fundament-

bereich erhalten hat [9]. Während das Fundament in den Grabungsflächen 4-5/17 

(FQE 3026) vor allem aus Ziegeln bestand, setzte sich das Fundament (FQE 3029) 

in Grabungsfläche 8/17 vor allem aus Flysch- und Sandsteinen zusammen. Da sich 

zu diesen Strukturen kein Bauniveau erhalten hat, war ihre zeitliche Einordnung 

schwierig. 

Hingegen lieferte in den Grabungsflächen 1/17 SO, 2/17 und 3/17 eine etwa 0,10–

0,20m dicke Ascheschicht, die dem Vesuvausbruch 79 n.Chr. zuzurechnen ist, einen 

t.a.q. für die Datierung der posthellenistischen Bebauung in diesem Bereich. In Gra-

bungsfläche 3/17 wurde eine Pflasterung aus großen Flyschsteinen freigelegt, die im 

Süden direkt an der Grabungsgrenze in West-Ost-Richtung von großen Sandstein-

blöcken begrenzt wurde, die gemeinsam mit ähnlichen, 2,40m nördlich folgenden 

Blöcken eine Art Fahrbahn angeben dürften [10]. Im Nordosten folgt eine Struktur 

aus Konglomeratsteinen sowie einem leicht erhöhten Sandsteinquader [11], welche 

die für den südöstlichen Teil der Oststadt charakteristische Ausrichtung aufnahmen. 

Da der größte Teil dieser Struktur außerhalb der Grabungsgrenze lag, blieb ihre 

Funktion ungeklärt. Sie wurde von einer 0,28m breiten Rinne eingefasst, deren Sinn 

ebenfalls nicht zu erkennen war. Der Pflasterung können weiters aufgrund ihres 

Niveaus und ihrer Lage zwei Sandsteinblöcke in Grabungsfläche 1/17 SO zuge-

ordnet werden. Sowohl die Pflasterung als auch die Sandsteinblöcke wurden von der 

Ascheschicht bedeckt. 

Ebenso nach 79 n.Chr. zu datieren ist der etwa 0,70m breite Kanal FQE3022, der in 

Grabungsfläche 2/17 über eine Länge von 2,60m freigelegt wurde und direkt westlich 

des Ofens FQE3003 vorbeiführen würde [12]. Die Kanalsohle wurde aus kleineren 
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Flyschsteinen sowie Ziegelfragmenten gebildet, die Abdeckung bestand aus 

Veliaziegeln. In der Kanalverfüllung wurde wiederum mit Vesuvasche versetzter 

Lehm vorgefunden, weshalb seine Anlage vor dem Vulkanausbruch angenommen 

werden kann. 

 

Der Ofen FQE 3003 

Der annähernd kreisrunde Ofen [13] reichte ab seinem Erhaltungsniveau von 22,31–

22,00m abs. noch zwischen 1,70 und 2m in die Tiefe, wobei die Wandung im oberen 

Abschnitt aus einer ca. 0,30m dicken, stark verbrannten Lehmschicht gebildet wurde 

und leicht konisch nach unten verjüngend verlief. Innerhalb der Brennkammer wurde 

eine 0,40–0,55m breite Stufe [14] ergraben, die zur Mitte leicht geneigt war und den 

Übergang zu einer zweiten Kammer mit einem Durchmesser von ca. 2 m bildete. 

Diese war im obere Bereich bis zu 0,30m mit stark verbrannten Lehmplatten ausge-

kleidet und lief im Westen in einer kanalähnlichen Struktur von etwa 1m Breite aus. 

Auf der Stufe zwischen den Kammern wurden insgesamt 10 Stapel von Ziegelplatten 

gefunden, die vermutlich eine letzte Brennladung darstellten und die Nutzung der 

Anlage als Ziegelbrennofen offenlegten [15]. 

Im Westen wurden zwei direkt übereinanderliegende Öffnungen mit einer Gesamt-

höhe von 1,20m [16] freigelegt. Die Seitenwände der unteren Öffnung (FQE 3035) 

bildeten stark verbrannte Veliaziegel, sodass hier ein Präfurnium vermutet werden 

kann. Die obere Öffnung (FQE3034) wurde von großen, meist unverbrannten Sand-

steinblöcken gebildet und könnte zum Beschicken des Ofens genutzt worden sein. 

Etwa auf halber Höhe der Ofenwand im Bereich eines älteren, durch den Ofen durch-

schlagenen Mörtelfußbodens wurden zwei Gefäße gefunden, die möglicherweise als 

Bauopfer in die Struktur eingebracht worden waren. Während im Süden nur noch 

Wandfragmente geborgen werden konnten, zeigte sich im Norden eine nahezu voll-

ständig erhaltene Schüssel der Form Hayes 15, die den Bau in das 3.Jh. n.Chr. 

datieren würde [17].  

Unklar ist der Zeitpunkt der Aufgabe, da die Verfüllung des Ofens keine eindeutigen 

Hinweise lieferte. Es handelte sich vor allem um Schuttmaterial aus Lehm mit großen 

Flyschsteinen sowie großen Fragmenten von Mörtel bzw. Cocciopesto. Die Datie-

rung dieser Schichten zeigt eine große Bandbreite mit Stücken vom 4.Jh. v.Chr. bis 

ins 1.Jh. n.Chr., sodass von einer mehrfachen Verfüllung über einen langen Zeitraum 
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hinweg auszugehen ist. Nur die obersten Verfüllungsschichten enthielten Funde der 

Spätantike. 
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